Aussagen von ....

Schülerinnen und Schülern
Jenny, 16-jährig: «Wenn wir das Thema Sexseiten auf dem Internet mit Knaben besprechen, diskutieren Mädchen und Knaben nicht auf der gleichen Ebene. Knaben tauschen die Adressen der für sie interessantesten Sexseiten aus und haben wenig Verständnis für die Anliegen der Mädchen. Filterprogramme in der Schule verhindern nichts. Mit Strafen und Verboten verschieben die Lehrpersonen das Problem nur.» 
Stefan, 15-jährig: «Verbote und Sperren in der Schule bringen nichts. Dies schafft ein schlechtes Klima in der Schule und reizt zur bewussten Umgehung oder zum Ausschalten der Sperren, was zahlreiche Schülerinnen und Schüler könnten. Ich kann dies Inhalte ja auch zu Hause anschauen. Aufpassen, sollte man aber, dass nicht 8-jährige zufällig auf problematische Seiten stossen, da sie kaum damit umgehen können. Die Schule sollte aber Benutzungsregeln aufstellen, die für alle gelten und von allen Lehrpersonen gleich eingehalten werden. 
Lehrkräften
«Lehrpersonen haben leider oft Angst vor der Problematik. Sie möchten alles unter Kontrolle haben, und im Bereich Informations- und Kommunkationstechnologien ist dies einfach nicht möglich. Dies führt dazu, dass im Kanton Zürich ein grosser Teil der Lehrpersonen technische Schutzmassnahmen fordert. 

«Man meint, man könne eine Auseinandersetzung mit dem Thema durch Sperren und Verbote umgehen. Es geht aber primär doch nicht um den Schutz der Lehr-personen, sondern um den wichtigen Umgang mit Thema.» 

«Der Aufbau einer positiven Beziehung zu den Schülerinnen und Schülern schafft die Basis für eine positive Auseinandersetzung. Die Möglichkeit auf Pornographie zu stossen ist im Elternhaus wesentlich grösser als in der Schule.» 

«Ich habe das Thema Porno mit den Knaben besprochen. Dieses Gespräch war nicht einfach.» 

«Seiten mit jugendgefährdenden Inhalten werden auch im Unterricht bewusst gesucht (von einzelnen und mehrheitlich Knaben), wenn die Lehrperson nicht da ist oder den Rücken dreht.»
einer Mutter
«Lehrpersonen müssen mit Kommunikationsmitteln umgehen können und ihren 
pädagogischen und erzieherischen Auftrag ernst nehmen. Bei auftauchenden 
Problemen sollte man die Chance packen, das Thema aufgreifen und sich auch 
positionieren. Reden, reden mit den Jugendlichen ist wichtig.» 

